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1. Vorwort

Sie halten das Heft des 20. Medienpaketes der Feuerwehr-Unfallkassen zur 
Konzeption „Blickpunkt Feuerwehr-Sicherheit“ in den Händen. Es soll Sie bei 
ihren Aktivitäten auf dem Gebiet der Unfallverhütung unterstützen. 

Anliegen dieses Medienpaketes ist es, sowohl die Träger des Brandschutzes als 
auch die Feuerwehren über Maßnahmen zum sicheren Transport von Mannschaft 
und Gerät zu informieren.

Die Unfallverhütungsvorschriften (UVV) „Feuerwehren“ (GUV-V C 53) und 
„Fahrzeuge“ (GUV-V D 29) enthalten Vorschriften zu Sicherheitsanforderungen 
beim Beladen, Transport und Entladen von Geräten sowie zur Eignung der 
Fahrzeugführer.

Das Medienpaket erläutert im Rahmen der Kampagne „Risiko raus“ der Unfall-
versicherungsträger beispielhaft für den Bereich der Feuerwehren, wie Risiken 
beim Transport der Feuerwehrangehörigen und der feuerwehtechnischen Geräte 
vermieden werden können.

Betrachtet werden ausgewählte, für den Feuerwehrbereich typischen Gefähr-
dungen, die im Umgang mit Feuerwehrfahrzeugen und auf den Wegen zum 
Feuerwehrhaus entstehen.

Das Medienpaket „Sicherer Transport von Mannschaft und Gerät“ umfasst ein 
Heft mit Vortragsmanuskript und eine DVD. Auf dieser befindet sich neben dem 
bereits genannten Heft im PDF-Format auch der Film, der sowohl im Ganzen 
als auch in abrufbaren Filmsequenzen aus den Menüs heraus betrachtet werden 
kann.
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2. Einleitung

Die Aufgabe der Feuerwehrangehörigen ist es, Gefahren für die öffentliche 
Sicherheit abzuwehren.

Für ehrenamtlich tätige Feuerwehrangehörige ergeben sich hier zwei Proble-
me:

■	 Im Einsatzfall werden sie aus den unterschiedlichsten Situationen heraus 
alarmiert (u. a. nachts aus dem Schlaf) und versuchen, so schnell wie möglich 
zum Feuerwehrhaus zu kommen und die Feuerwehrfahrzeuge zu besetzen, 
um schnell zum Einsatzort zu gelangen. Dadurch sind das Zurücklegen ihres 
Weges vom Wohnhaus oder der Arbeitsstelle (Ort der Alarmierung) zum Feu-
erwehrhaus sowie auch der Alarmweg innerhalb des Feuerwehrhauses und 
dann die Einsatzfahrt zur Einsatzstelle durch Eile geprägt. Hektik vergrößert 
Unsicherheit und Unbedachtsamkeit der Handlungsabläufe. 

■	 Am Feuerwehrhaus angekommen, fahren die Feuerwehrangehörigen die 
für sie ungewohnten Feuerwehrfahrzeuge unter Benutzung der Sondersi-
gnalanlage so schnell wie möglich zur Einsatzstelle. Nicht nur ihre eigene 
Aufregung und Hektik ist dabei eine mögliche Gefahrenquelle, sondern auch 
die häufig unangebrachten Reaktionen der anderen Verkehrsteilnehmer.

Eine Ordnungsamtsleiterin schilderte einmal gegenüber der FUK folgende 
Begebenheit: 

	 Ihr Büro der Verwaltung lag direkt neben ihrem Feuerwehrhaus. Sie konnte 
gut den Parkplatz für die Pkw der Feuerwehrangehörigen einsehen. Dieser 
war durch eine Schranke abgeschrankt, um zu verhindern, dass er durch 
Passanten oder Anwohner besetzt wurde. Im Alarmfall wurde die Schranke 
von der Leitstelle geöffnet. 

	 Eines Tages konnte sie von ihrem Fenster aus einen Alarm beobachten. 
Sie sah, wie der erste anfahrende Kamerad durch die noch geschlossene 
Schranke fuhr. Diese war offenbar versehentlich noch nicht geöffnet wor-
den.

	 Der betreffende Feuerwehrangehörige war also offensichtlich so im Einsatz-
stress, dass er die geschlossene, gut sichtbare Schranke völlig übersah.

Das zeigt, dass auf Feuerwehrangehörige nach einer Alarmierung mehr Einflüsse 
wirken, als auf die anderen Verkehrsteilnehmer.

Aus diesem Grunde muss dem Thema Verkehrssicherheit bei der Feuerwehr ein 
besonderes Augenmerk gewidmet sein. Bereits die Fahrt zum Feuerwehrhaus 
nach einer Alarmierung findet unter beträchtlichem Stress statt. Bei der Alarmfahrt 
im Feuerwehrfahrzeug kommen weitere Stressoren wie laufende Meldungen 
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über Funk oder Lärm der Sondersignalanlage hinzu. Zusätzlich verhalten sich 
viele Verkehrsteilnehmer völlig irrational, sobald sich ein Einsatzfahrzeug mit 
Sondersignalen nähert, so dass es für den Fahrzeugführer des Feuerwehrfahr-
zeuges sehr schwer wird, vorausschauend zu fahren. Eine gute Ausbildung der 
Fahrzeugführer ist daher unverzichtbar.

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist die Ladungssicherung. Für gewöhnlich hat 
jedes Gerät im Feuerwehrfahrzeug seinen festen Platz. Aber im Laufe eines 
Fahrzeuglebens bei der Feuerwehr, das nicht selten zwischen 20 und 30 Jahren 
dauert, ändern sich die Anforderungen an die Feuerwehr und damit an deren 
Ausrüstung. Zusätzliche Geräte werden beschafft und müssen untergebracht 
werden. Mittlerweile ist es Standard in den Feuerwehren Mineralwasser für 
die Atemschutzgeräteträger, die allein schon durch ihre Schutzausrüstung be-
sonders hohen Belastungen ausgesetzt sind, mitzuführen. Doch wohin damit 
in einem 23 Jahre alten Löschgruppenfahrzeug? In den Mannschaftsräumen 
sind vielfach bereits Atemschutzgeräte so eingebaut, dass diese während der 
Fahrt angelegt werden können. Doch wohin mit dem Helm, während der Ate-
manschluss angelegt wird?

Außerdem fahren im Feuerwehrfahrzeug noch Feuerwehrangehörige mit, die die 
Geräte vor Ort bedienen müssen. Während der Sicherheitsgurt im Privatbereich 
weitestgehend akzeptiert ist, schnallen sich viel zu viele Feuerwehrangehörige 
im Feuerwehrfahrzeug nicht an: „Wir sind doch von der Feuerwehr!“ Aufgrund 
der vielen im Mannschaftsraum eingebauten Geräte und Ausrüstungen können 
diese dann sogar schon bei einem heftigen Brems- und Ausweichmanöver 
„bleibenden Eindruck“ hinterlassen.

Das vorliegende Medienpaket soll die Träger des Brandschutzes und die 
Feuerwehr-Führungskräfte bei der Gefährdungsbeurteilung ihrer Feuerwehr-
fahrzeuge unterstützen. Die auf der DVD vorhandenen Menüs und Tafeln geben 
gute Hilfestellung.

Das Medienpaket unterstützt aber auch bei der Aus- und Fortbildung der 
Fahrzeugführer sowie der Besatzung. Problembereiche werden aufgezeigt und 
verdeutlicht. So wird es den Feuerwehrangehörigen ermöglicht, Gefahren zu 
erkennen und durch gezielte Schulungsmaßnahmen zu vermeiden. Insbeson-
dere die Gefahren, die durch die „Macht der Gewohnheit“ entstehen, werden 
angesprochen.
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3. Der rote Faden

Als „Der rote Faden“ wird die aufeinander abgestimmte Benutzung des Begleit-
heftes, der auf der DVD befindlichen Menüs und des Films bezeichnet. Für diese 
Thematik wird ein Lehrgespräch als die sinnvollste Methode empfohlen. Ziel 
dabei ist es, die Teilnehmer in die aktive Unterrichtsgestaltung einzubinden, um 
somit den Lernerfolg zu steigern. Das kann beispielsweise durch wechselseitige 
Frage-Antwort-Situationen oder durch Beispielschilderungen aus der Praxis der 
Teilnehmer erfolgen. An einzelnen Beispielen können durchaus auch spezielle 
Details vertieft werden.

In der Einleitung wird das Thema kurz angesprochen. Bereits hier können die 
Teilnehmer einbezogen werden. Aus eigener Erfahrung können sie oft gefährliche 
Situationen schildern, die z.B. durch eine unzureichende Ladungssicherung, 
ungeübte Fahrzeugführer und fehlendes Anschnallen entstanden sind oder 
dadurch verschlimmert wurden. Vergessen wird oft, dass insbesondere der 
Beginn eines Einsatzes eine Extremsituation darstellt. Hier muss sich alles an 
seinem Platz befinden und der Kopf frei sein, damit es nicht zu gefährlichen 
Situationen kommt. Bei einem Einsatz beginnt dies schon mit der Alarmierung. 
Hier wird der Feuerwehrangehörige aus seiner gegenwärtigen Situation, oft aus 
dem Schlaf, gerissen.

Hier kann auch die entsprechende Szene aus dem Film gezeigt werden.

Unterstützt durch eine Menüführung auf der DVD können die genannten Schwer-
punkte nacheinander besprochen werden. Der weitere Verlauf des Gespräches 
ist jedoch von den Aktivitäten der einzelnen Teilnehmer abhängig. Durch gezielt 
gestellte Fragen ist aber auch eine strukturierte Vorgehensweise möglich.
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4. Gefährdungsbeurteilung

Im Film wird die Gefährdungsbeurteilung nicht näher angesprochen. Sie ist aber 
ein wichtiges Mittel zur sicherheitstechnischen Überprüfung und Bewertung der 
vorhandenen Feuerwehrfahrzeuge. Daher werden hierzu einige Erläuterungen 
gegeben.

Ursache für die Entstehung von Unfällen ist das Vorhandensein von Gefähr-
dungen. Nur wer diese kennt, kann zielgerichtet etwas zur Unfallverhütung 
unternehmen. Der Unternehmer (Träger des Brandschutzes) hat für die Durch-
führung einer Gefährdungsbeurteilung zu sorgen, um auch seiner Fürsorgepflicht 
nachzukommen.

Bevor eine Beurteilung der Gefährdungen vorgenommen werden kann, ist seitens 
des Trägers des Brandschutzes entsprechend seiner Sicherheitsphilosophie 
das Niveau seines Sicherheitsstandards festzulegen. So ist vorzugeben, wie 
weit unterhalb des höchsten akzeptablen Risikos das (nicht zu überschreitende) 
Restrisiko liegen soll.
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Dies gilt für alle diejenigen Sicherheitsbedingungen, für die es in Vorschriften der 
Aufsichtsbehörden oder der Feuerwehr-Unfallkassen keine konkreten Vorgaben 
gibt. Nach dem Willen des Gesetzgebers ist das heute meistens der Fall, um 
dem Unternehmer mehr Spielraum für die eigene Gestaltung der Bedingungen 
zu geben.

So ist z. B. zu entscheiden, ob für die Arbeit mit der Motorkettensäge (MKS) 
der mit einem zusätzlichen Gehörschutz zu kombinierenden Feuerwehrhelm 
eingesetzt werden soll oder ob der leichtere und schon mit fest angebrachtem 
Gehörschutz versehene Waldarbeiterhelm mit einem beschlagfreien Nylonschutz 
vor dem Gesicht zur Verfügung gestellt wird. Beide Varianten wären nach UVV 
„Forsten“ zulässig. Der Waldarbeiterhelm ist dagegen für diese Arbeiten - zumin-
dest für längere Einsätze - erheblich besser geeignet. Hier muss die Entschei-
dung auch davon abhängig gemacht werden, welche Aufgaben die Feuerwehr 
üblicher Weise mit der MKS erfüllt. Werden nur sehr selten ausschließlich zur 
Gefahrenbeseitigung und dann nur sehr kurzzeitig Schneidarbeiten ausgeführt, 
ist das Problem möglicher Weise anders zu beurteilen, als wenn die Feuerwehr 
häufiger zu „Baumfällaktionen“ herangezogen wird. Ausgehend von der Un-
ternehmensphilosophie ist zu entscheiden, ob den Feuerwehrangehörigen nur 
das nötige „Muss“ zur Verfügung gestellt wird oder der bessere Tragekomfort 
gewählt wird, um damit auch die Motivation zur Benutzung der PSA positiv zu 
beeinflussen und andererseits das Ehrenamt entsprechend zu würdigen.
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Bevor die Gefährdungsbeurteilung erläutert wird, ist zu klären, wer diese durch-
zuführen hat: Nach § 3 Unfallverhütungsvorschrift „Grundsätze der Prävention“ 
(GUV-V A 1) bzw. § 5 ArbSchG ist dies der Unternehmer (= Arbeitgeber). Er hat 
die Durchführung der Gefährdungsbeurteilung zu organisieren und zu überwa-
chen und dazu geeignete Führungs- und Fachkräfte (z. B. auch die Fachkraft 
für Arbeitssicherheit und den Betriebsarzt) hinzu zu ziehen. Und nur er kann 
darüber entscheiden, welche Sicherheitskultur zu pflegen ist und wie hoch das 
im Unternehmen vorzugebende Restrisiko sein soll.

Als erstes sind alle Gefährdungen und Belastungen der Feuerwehrangehörigen für 
alle zu erwartenden Aufgaben des Feuerwehrdienstes zu ermitteln. Die Bereiche 
des Feuerwehreinsatzdienstes sind zum großen Teil bereits unter Sicherheits-
aspekten genau beleuchtet. Dies hat seinen Niederschlag in der Lehre zu den 
„Gefahren der Einsatzstelle“ sowie den Feuerwehrdienstvorschriften gefunden. 
Auch in der Information „Auswahl von persönlicher Schutzausrüstung auf der 
Basis einer Gefährdungsbeurteilung für Einsätze bei deutschen Feuerwehren“ 
(GUV-I 8675) ist eine Gefährdungsbeurteilung zur Ermittlung der für die jeweilige 
Einsatztätigkeit der Feuerwehr erforderlichen Persönlichen Schutzausrüstung 
zugrunde gelegt. Von den Feuerwehrdienstvorschriften oft nicht vollständig 
erfasst sind dagegen z. B. der Übungs- und Ausbildungsdienst der Feuerwehr, 
der Feuerwehrdienstsport und die Feuerwehrwettkämpfe sowie auch das Feu-
erwehrhaus selbst sowie die darin eingestellten Feuerwehrfahrzeuge. 

Zunächst sind dazu die Begriffe „Gefahr“ und „Gefährdung“ zu erläutern.
In der Vergangenheit wurde die Gefahr ausschließlich aus dem Vorhandensein 
schadensbewirkender Eigenschaften der objektiven Arbeitsbedingungen ab-
geleitet.

Bei Gefahr handelt es sich heute um eine Sachlage, die nach menschlicher bzw. 
sachverständiger Prognose entsprechend dem Verhältnismäßigkeitsgrundsatz 
die Wahrscheinlichkeit eines Schadens in sich birgt. Die betroffenen Rechtsgüter 
sind hier zunächst das Leben und die Gesundheit der Feuerwehrangehörigen.

Unter der Gefahr versteht man daher heute den Zustand oder das Ereignis, 
bei dem ein nicht akzeptables (unvertretbares) Risiko eines Schadenseintritts 
besteht. Das Risiko ist größer als das Grenzrisiko (höchstes akzeptables Risiko). 
Der Eintritt eines Schadens ist mit hinreichender Wahrscheinlichkeit zu erwarten. 
Die Gefahr ist damit eine bewertete Gefährdung.

Kommt ein Mensch räumlich und zeitlich in Kontakt mit einem verletzungsbe-
wirkenden Faktor (Gefahr), entsteht eine Gefährdung. Dabei können mehrere 
gefahrbringende Bedingungen zusammenspielen.

Das Risiko ist hierbei das Produkt der Wahrscheinlichkeit des Schadenseintritts 
mit den zu erwartenden Folgen. Als Restrisiko werden Gefahren bezeichnet, die 
nicht durch geeignete Maßnahmen unter subjektiver Betrachtung der Verhältnis-
mäßigkeit ausgeschlossen werden können. 
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Das Grenzrisiko (höchstes akzeptables Risiko) bezeichnet den Bereich von noch 
allgemein akzeptierten Gefahren, die zu einer bestimmten Tätigkeit in der Regel 
dazugehören. Vorschriften werden hier die Grenze der gerade noch vertretbaren 
Gefährdungen ziehen (mindestens zu treffende Schutzmaßnahmen). 

Da Restrisiken sowie Grenzrisiken auf Annahmen oder Vereinbarungen beruhen, 
ist das Vorliegen der Gefahr eine subjektive Bewertung.

Bei der Ermittlung der Gefahren ist somit stets auch die Wahrscheinlichkeit ihres 
Auftretens sowie der Schweregrad der Folgen (Schadensausmaß) bei ihrem Wirk-
samwerden von Bedeutung. Hierbei sind auch die technischen und menschlichen 
Möglichkeiten zur Vermeidung oder Begrenzung des Schadens zu berücksich-
tigen. D. h., auch die Qualifikation der Menschen, ihre Fähigkeiten, Fertigkeiten 
und ihre Motivation sind bei der Beurteilung des Risikos einzubeziehen.

Basis der Beurteilung der Gefährdungen ist die bereits erwähnte Festlegung 
des Restrisikos, von dem die Bewertung der Gefährdungen abhängt. Werden in 
Vorschriften konkrete Forderungen gestellt, muss stattdessen deren Einhaltung 
geprüft werden. Ein Abweichen zu höheren Risiken ist dann nicht zulässig - die 
Vorschriften sind einzuhalten.

Die UVV „Feuerwehren“ enthält bereits grundlegende, oft noch allgemeine 
Anforderungen bzw. Hinweise für das sicherheitsgerechte Verhalten an Übungs- 
und Einsatzstellen, z. B. bei der Wasserförderung (§ 19), bei Abseilübungen (§ 
22) oder bei Einsturz- und Absturzgefahren (§ 28). Diese Forderungen werden 
überwiegend in Schutzzielen formuliert. Aber auch die feuerwehrspezifischen 
besonderen Gefahren im Feuerwehrhaus werden betrachtet und spezielle 
Schutzziele formuliert (siehe Abschnitt 5).

Neben Unfallverhütungsvorschriften sind auch in Feuerwehrdienstvorschriften 
(FwDV’en) für feuerwehrspezifische Tätigkeiten, z. B. die Brandbekämpfung oder 
die Technische Hilfeleistung, konkrete auf die Sicherheit abgestellte Informationen 
zum taktischen Ablauf formuliert. Hier ist festgeschrieben, wie man richtig und 
sicher vorgeht. Wer nach diesen Vorgaben seine Übungen und Einsätze abwickelt, 
geht dabei einsatztaktisch richtig und damit überwiegend sicher vor.

Bei Feuerwehreinsätzen können auch unvorhersehbare Situationen eintreten. Dies 
kann nicht per Vorschrift ausgeschlossen werden. Deshalb enthalten die FwDV’en 
auch für einige dieser Fälle bereits Regelungen. Die FwDV 7 „Atemschutz“ sieht 
z. B. eine Atemschutzüberwachung, eine Rückwegsicherung und in der Regel 
die Bereitstellung eines Sicherheitstrupps vor. Hier wurden, ausgehend von einer 
Gefährdungsbeurteilung, für typische Einsatzsituationen bereits erforderliche 
Maßnahmen zur geeigneten Reaktion auf Gefährdungen getroffen.

Es gibt aber auch Bereiche, die nicht durch FwDV’en abgedeckt sind. Für diese 
müssen sich die Verantwortlichen der Feuerwehr selbst Gedanken über mög-
liche Gefährdungen und entsprechende Gegenmaßnahmen machen. Hierzu 
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zählen beispielsweise neben speziellen Übungs- oder Einsatzsituationen auch 
die Bedingungen in den Feuerwehrhäusern. In den nachfolgenden Abschnitten 
sind diese näher betrachtet.

Zurück zur Gefährdungsbeurteilung:

Nach der Ermittlung der Gefährdungen ist zu überlegen, wie diese beseitigt 
werden können. Wenn alle sinnvollen Maßnahmen zur Beseitigung der Gefahren 
oder der zeitlichen und räumlichen Trennung von Gefahr und Personen ausge-
reizt sind, helfen organisatorische Maßnahmen und letztlich auch Persönliche 
Schutzausrüstungen, um das Verletzungsrisiko der Feuerwehrangehörigen zu 
minimieren.

Der Ablauf der Gefährdungsbeurteilung ist nun folgendermaßen zu beschrei-
ben:

1. 	 Zunächst sind die Gefahren zu den verschiedensten feuerwehrdienstlichen 
Tätigkeiten zu ermitteln und hinsichtlich ihres Risikos zu bewerten.

2. 	 Es muss der Sollzustand (Restrisiko) definiert werden. Hierbei sind Vorga-
ben aus Vorschriften zu ermitteln (Mindestanforderungen) und bei deren 
Fehlen 

	 oder bei vorgesehenem höherem Sicherheitsstandard eigene Anforderungen 
zu stellen.

3. 	 Im Vergleich des Istzustandes mit dem Sollzustand sind bei Überschreitung 
des Restrisikos oder der Verletzung von Vorschriften Maßnahmen zur Be-
seitigung bzw. Minderung der Gefährdung festzulegen.

4. 	 Die Maßnahmen sollen dokumentiert, durchgeführt und ihre Wirksamkeit 
unter Kontrolle gehalten werden. Erforderlichenfalls muss bei der Festle-
gung der Maßnahmen nachgebessert werden, wenn sie sich als noch nicht 
wirksam genug erweisen.

5. 	 Der Vorgang beginnt von Neuem.
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Wie ist das Risiko einzustufen?

Entsprechend der Unfallpyramide ist die Eintrittswahrscheinlichkeit eines 
schweren oder tödlichen Unfalls zwar geringer, als die von leichten Unfällen 
oder Bagatellunfällen.

Kommt es aber zu einem schweren Unfall, ist mit großem Personenschaden oder 
dem Tod zu rechnen. Daher ist beispielsweise gerade unter Berücksichtigung 
der besonderen Verhaltensspezifik von Feuerwehrangehörigen im Einsatzfall die 
Forderung in § 4 (2) UVV „Feuerwehren“ erhoben, insbesondere im Einsatzfall 
Gefährdungen von Feuerwehrangehörigen durch Fahrzeugbewegungen zu 
verhindern. Das Argument „Es ist ja noch nie etwas passiert“ darf daher nicht 
Maßstab der Bewertung sein. Bestehen erhebliche Gefährdungen, ist es nur eine 
Frage der Zeit, bis es zum Unfall kommt. Der Schaden ist dann immens.
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5. Grundlegende Anforderungen 
	 an den sicheren Transport

Bevor die Gefährdungen beim Transport von Mannschaft und Gerät ermittelt und 
bewertet werden können, müssen die Anforderungen aus Vorschriften und Regeln 
bekannt sein. Forderungen aus Vorschriften (z. B. die Normtexte aus vom zu-
ständigen Unfallversicherungsträger beschlossenen Unfallverhütungsvorschriften) 
sind verbindlich umzusetzen. Abweichungen bedürfen eines Ausnahmeantrages 
(z. B. bei der zuständigen FUK). Von Regeln kann dagegen abgewichen werden, 
wenn die gleiche Sicherheit auf andere Weise gewährleistet wird. Dies kann ggf. 
bedeutsam werden, wenn über erforderliche Maßnahmen für einen sicheren 
Transport nachzudenken ist. In der Unfallverhütungsvorschrift „Feuerwehren“ 
(GUV-V C 53) sind in § 5 Schutzziele enthalten, die auf die Gestaltung der Feu-
erwehrfahrzeuge und -anhänger eingeht, damit beim Verladen, Transport und 
Entladen der Geräte Gefährdungen vermieden werden.

Hier wird auch auf die Einhaltung der UVV „Fahrzeuge“ (GUV-V D 29) und der 
DIN-Normen für Feuerwehrfahrzeuge verwiesen. Darüber hinaus sind u. a. auch 
die Straßenverkehrsordnung (StVO) und die Straßenverkehrszulassungsordnung 
(StVZO) zu beachten.

Alten Löschfahrzeugen fehlt es an oft an entsprechenden Geräteaufnahmen 
und an geeigneten Plätzen. Teilweise werden herkömmliche Fahrzeuge als Feu-
erwehrfahrzeuge in Eigenleistung umgebaut. Die erforderliche Abnahme dieser 
Einbauten nach der UVV „Fahrzeuge“ bei der DEKRA bzw. TÜV erfolgt oft nicht. 
Dadurch können erhebliche Gefahren bestehen und insbesondere bei Unfällen 
kann es zu rechtlichen Konsequenzen kommen.

5.1 Ladungssicherung im Geräteraum

§ 5 UVV „Feuerwehren“: Feuerwehrfahrzeuge und -anhänger müssen so 
gestaltet sein, dass beim Verladen, Transport und Entladen der Geräte 
Gefährdungen vermieden werden.

In den Durchführungsbestimmungen des § 5 ist beispielhaft erläutert, wie diese 
Schutzziele erreicht werden können. Gefährdungen beim Verladen, Transportieren 
und Entladen werden z. B. vermieden, wenn

–	 Geräte, die nicht gesichert werden können, nicht mitgeführt werden,

–	 Gerätefächer des Fahrzeugs nicht überlastet werden,

–	 die zulässige Gesamtmasse des Fahrzeugs nicht überschritten wird,

–	 die Abstände zwischen den Geräten und den Auf- und Einbauten ausrei-
chende Zugriffsmöglichkeiten bieten, keine scharfen Kanten, vorstehende 
Teile an den Einbauten vorhanden sind,
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–	 mögliche Quetsch-/Scherstellen ausreichend gesichert sind,

– 	 die Arretierungen der Geräte, Schübe und Klappen auch mit Schutzhand-
schuhen leicht zugänglich und sicher zu handhaben sind,

–	 die Geräte so arretiert sind, dass sie sich nicht unbeabsichtigt lösen, insbe-
sondere während der Fahrt.

§ 22 Abs. 1 UVV „Fahrzeuge“: Fahrzeugaufbauten müssen so beschaffen 
sein, dass bei bestimmungsgemäßer Verwendung des Fahrzeuges die 
Ladung gegen Verrutschen, Verrollen, Umfallen, Herabfallen und bei 
Tankfahrzeugen gegen Auslaufen gesichert ist oder werden kann. Ist eine 
Ladungssicherung durch den Fahrzeugaufbau allein nicht gewährleistet, 
müssen Hilfsmittel zur Ladungssicherung vorhanden sein. 

Einrichtungen und Hilfsmittel zur Ladungssicherung können nach den dazuge-
hörigen Durchführungsanweisungen z.B. sein:

–	 Zurrwinden (in Verbindung mit Gurten oder Seilen),

–	 Ankerschienen (in Verbindung mit z.B. Zurrgurten, Seilen, Sperr- oder La-
debalken

–	 Zurrpunkte (fest oder beweglich),

–	 Ladehölzer (Keile, Bretter, Kanthölzer),

–	 rutschhemmende Unter- und Zwischenlagen (RH-Matten),

–	 Ketten, Seile (Natur-, Kunstfaser-, Stahlseile), Zurrgurte,

–	 Spannschlösser, Spindelspanner,

–	 Seil- und Kantenschoner,

–	 Planen und Netze.

Analog heißt es in

§ 22 Abs. 1 StVO: Die Ladung einschließlich Geräte zur Ladungssicherung 
sowie Ladeeinrichtungen sind so zu verstauen und zu sichern, dass 
sie selbst bei Vollbremsung oder plötzlicher Ausweichbewegung nicht 
verrutschen, umfallen, hin- und herrollen, herabfallen oder vermeidbaren 
Lärm erzeugen können. Dabei sind die anerkannten Regeln der Technik 
zu beachten.

5.2 Ladungssicherung im Mannschaftsraum

Gleiches gilt auch für die Ladungssicherung im Mannschaftsraum. Da sich hier 
die Fahrzeugbesatzung während der Fahrt aufhält, besteht hier zusätzlich die 
Gefahr, sich beim bestimmungsgemäßen Betrieb und bei Unfällen an Geräten 
oder hervorstehenden Teilen zu verletzen. Diese Punkte sind in § 8 der UVV 
Fahrzeuge wie folgt geregelt:
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§ 8 Abs. 7: Plätze für Fahrzeugführer, Beifahrer und Mitfahrer müssen 
ausreichenden Bewegungsraum bieten und so beschaffen sein, dass für 
Fahrzeugführer, Beifahrer und Mitfahrer durch die Art des verwendeten 
Werkstoffes, durch Verglasung, Kanten, Ecken und Profile bei bestim-
mungsgemäßem Betrieb des Fahrzeuges Verletzungen nicht zu erwarten 
sind und bei Unfällen das Ausmaß und die Folgen von Verletzungen 
möglichst gering bleiben.

Häufig werden Atemluftflaschen ungesichert in Mannschaftstransportwagen 
oder anderen Fahrzeugen zum Tausch bzw. zum Füllen transportiert. Es ist 
darauf zu achten, dass die Flaschenventile geschützt sind und die Flaschen 
ihre Lage zueinander und zum Fahrzeug während des Transportes nicht ver-
ändern dürfen.

Atemschutzgeräteträger, die bereits während der Fahrt beginnen die Atem-
schutzgeräte anzulegen, dürfen diese erst entriegeln, wenn das Fahrzeug an der 
Einsatzstelle angekommen ist und steht. Die Bebänderung des Atemschutzge-
räts stellt keinen Ersatz für den Sicherheitsgurt des Fahrzeugs dar.

5.3 Sicherung der Besatzung

Neben der Ladungssicherung muss natürlich auch die Fahrzeugbesatzung 
gesichert sein. Die Mitnahme von Personen auf der Ladefläche oder in Lade-
räumen von Kraftfahrzeugen ist nach § 21 Abs. 2 Satz 1 der StVO verboten. Bei 
Altfahrzeugen kann es Ausnahmen von dieser Vorschrift geben. Sind Mannschaft 
und Gerät nicht durch eine feste Wand voneinander getrennt, ist auf ordnungs-
gemäße Arretierung aller mitgeführten Geräte und Ausrüstungsgegenstände 
besonders zu achten.

Der Sicherheitsgurt hat eine Vielzahl von Menschenleben gerettet. Auch schwe-
re Verletzungen werden durch den Sicherheitsgurt verhindert. Das Anlegen 
des Sicherheitsgurtes ist nach wie vor der wichtigste Punkt zur Steigerung 
der Sicherheit von Fahrzeuginsassen. Jeder Feuerwehrangehörige muss den 
Sicherheitsgurt anlegen, sofern dieser vorhanden ist. Der Maschinist und auch 
der „Einheitsführer“ tragen hierbei eine hohe Verantwortung mit Vorbildwirkung, 
dass alle Insassen den Sicherheitsgurt anlegen.

Hierzu steht in der UVV „Fahrzeuge“ folgendes:

§ 8 Abs. 9: Sicherheitsgurte und Rückhaltesysteme müssen so einge-
baut sein, dass ihr einwandfreies Funktionieren bei vorschriftsmäßigem 
Gebrauch und auch bei Benutzung aller ausgewiesenen Sitzplätze 
gewährleistet ist. Sie müssen die Gefahr von Verletzungen bei Unfällen 
möglichst verringern. 
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Analog hierzu steht in 

§ 21 Abs. 1 Satz 1 und 2 der StVO dazu: In Kraftfahrzeugen, dürfen nicht 
mehr Personen befördert werden, als mit Sicherheitsgurten ausgerüstete 
Sitzplätze vorhanden sind. Abweichend hiervon dürfen in Kraftfahrzeu-
gen, für die Sicherheitsgurte nicht für alle Sitzplätze vorgeschrieben sind, 
so viele Personen befördert werden, wie Sitzplätze vorhanden sind.

§ 21a Abs. 1: Vorgeschriebene Sicherheitsgurte müssen während der 
Fahrt angelegt sein. 

Weiter werden hier Ausnahmen beschrieben, die Feuerwehr gehört auch bei 
Einsätzen nicht dazu.

Die Sicherung von Kindern, wie sie in den Jugendfeuerwehren anzutreffen sind, 
ist ebenfalls in der StVO geregelt.

§ 21 Abs. 1a: Kinder bis zum vollendeten 12. Lebensjahr, die kleiner als 
150 cm sind, dürfen in Kraftfahrzeugen auf Sitzen, für die Sicherheits-
gurte vorgeschrieben sind, nur mitgenommen werden, wenn Rückhal-
teeinrichtungen für Kinder benutzt werden.

Diese Rückhalteeinrichtungen müssen den gesetzlichen Anforderungen 
genügen und für das Kind geeignet sein.

Abweichend hiervon dürfen Kinder ab dem vollendeten dritten Lebensjahr auf 
Rücksitzen mit den vorgeschriebenen Sicherheitsgurten gesichert werden, 
soweit wegen der Sicherung anderer Kinder mit Kinderrückhalteeinrichtungen 
für die Befestigung weiterer Rückhalteeinrichtungen für Kinder keine Möglichkeit 
besteht.

In Fahrzeugen, die nicht mit Sicherheitsgurten ausgerüstet sind, dürfen Kinder 
unter drei Jahren nicht befördert werden. Kinder ab dem vollendeten dritten 
Lebensjahr, die kleiner als 150 cm sind, müssen in solchen Fahrzeugen auf dem 
Rücksitz befördert werden.

Amtlich genehmigt sind Kinderrückhaltesysteme, die der aktuellen ECE-Norm, 
der ECE 44/03 oder der ECE 44/04 entsprechen. Ältere Kindersitze der ECE-
Norm ECE 44/01 und ECE 44/02 dürfen seit dem 8. April 2008 nicht mehr 
benutzt werden. Grundsätzlich sind immer die Herstellerangaben zur Benutzung 
des Rückhaltesystems zu beachten.

Gemäß § 35 Straßenverkehrszulassungsordnung (StVZO) müssen die in Fahrt-
richtung angeordneten Sitze aller Kraftfahrzeuge, die nach dem 1. Januar 1992 
erstmalig in den Verkehr gekommen sind, mit Dreipunkt-Sicherheitsgurten auf 
den Außensitzen und mit Zweipunkt-Sicherheitsgurten (Beckengurten) auf den 
übrigen Sitzen ausgestattet sein. Feuerwehrfahrzeuge bilden hier keine Ausnah-
me. Eine zwingende Nachrüstpflicht für ältere Fahrzeuge besteht nicht.
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6. Planung von Fahrzeugneubeschaffungen

Bei der Neubeschaffung von Fahrzeugen ist besonderes Augenmerk auf vor-
handene Beladung, die übernommen werden soll, zu legen. Vielfach werden 
Ausrüstungsgegenstände und Geräte der Feuerwehr sehr lange genutzt und 
müssen daher von einem Fahrzeug auf das nächste Fahrzeug übernommen 
werden, wie z. B. Verteiler, die nur selten ausgetauscht werden müssen. Der 
Aufbauhersteller muss hierfür die passenden Halterungen beschaffen oder selbst 
herstellen, damit die übernommen Geräte sicher verlastet werden können. Wird 
die Beladung neu beschafft, ist dies für den Aufbauhersteller einfacher, da er die 
Beladung beschaffen kann und dadurch auf aktuelle Bauformen, für die es auch 
schon bzw. noch Halterungen gibt, zurückgreifen kann.

Außerdem ist es wichtig, dass die genauen Abmessungen und Massen zu 
übernehmender Geräte bekannt sind, damit der Aufbauhersteller den Lagerort 
im Fahrzeug optimal planen kann. Neben den rein physikalischen Abmessungen 
sind dabei die Ergonomie bei der Verlastung/Entnahme sowie die Massenbilanz 
des Fahrzeuges zu berücksichtigen.

Die Massenbilanz spielt in der Fahrdynamik eine besondere Rolle, da eine 
gleichmäßige Bremskraftverteilung für die Sicherheit des Fahrzeuges extrem 
wichtig ist. So neigen beispielsweise Fahrzeuge beim Überbremsen der Hinter-
achse zum Kreiseln, d. h. das Heck bricht aus und das Fahrzeug dreht sich um 
die Hochachse. Ein solches Überbremsen kann einerseits durch eine falsche 
Bremskraftverteilung, andererseits bei korrekter Bremskraftverteilung durch eine 
Erhöhung der Bremskraft durch gewichtsmäßige Überlastung der Hinterachse 
verursacht werden.

Dies kann der Aufbauhersteller jedoch nur berücksichtigen, wenn er alle zu 
verlastenden Ausrüstungsgegenstände und Geräte kennt. Es ist daher uner-
lässlich, dass bereits bei der Planung festgelegt wird, welche Geräte verlastet 
werden sollen. Aus diesem Grund muss bei späteren Änderungen der Beladung 
unbedingt der Aufbauhersteller hinzugezogen werden.

Bei der Planung der Fahrzeuge sind die einschlägigen Normen und Vorschriften, 
z. B.: DIN EN 1846 Teil 2 „Feuerwehrfahrzeuge; Allgemeine Anforderungen - 
Sicherheit und Leistung“, UVV „Fahrzeuge“ zu beachten.
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7. 	Anforderungen an die Sicherheit  
	 von Feuerwehrfahrzeugen

Vorhandene Feuerwehrfahrzeuge müssen hinsichtlich ihrer Sicherheit, je nach 
Baujahr, DIN 14502 Teil 2 „Feuerwehrfahrzeuge; Allgemeine Anforderungen“ 
bzw. DIN EN 1846 Teil 2 „Feuerwehrfahrzeuge; Allgemeine Anforderungen - 
Sicherheit und Leistung“ (ab März 2002) sowie der UVV „Fahrzeuge“ in der 
jeweils gültigen Fassung entsprechen. Aufgrund der langen Nutzungsdauer 
von Feuerwehrfahrzeugen ist dies auch bei später erfolgten Umbauten und 
Umrüstungen zu beachten.

DIN EN 1846 Teil 2 nennt in Tabelle 1 der Norm die wichtigen, bei Feuerwehrfahr-
zeugen auftretenden Gefährdungen. Diese werden im Folgenden aufgelistet:

Bezeichnung der Gefährdung	 Möglichkeit/Bereich

Mechanische Gefährdungen

Quetschen	 unbeabsichtigte Bewegung des Fahrzeuges

	 Fallen der Kippkabine

	 Rückwärtsfahren des Fahrzeuges

	 Überschlagen des Fahrzeuges

	 Vorwärtsbewegung der Ladung/des Aufbaus

Scheren	 Verletzung durch Lastträger, die sich horizontal 
	 bewegen

Schneiden oder Trennen	 scharfe Kanten des Aufbaus und befestigter 
	 Ausrüstungen

	 ungesicherte Gegenstände in der Kabine

Aufwickeln	 frei liegender Nebenantrieb/Getriebe

Einziehen oder Fangen	 Bewegung des Fahrzeuges mit Türen, Schüben, 
	 Ausrüstungen usw., die über den Umfang der 
	 Karosserie ragen

Zusammenstoß	 Bewegung der Mannschaft bei plötzlichem 
	 Anhalten des Fahrzeuges

	 Bewegung der Ausrüstung bei plötzlichem 
	 Anhalten des Fahrzeuges

Stabilitätsverlust	 Überschlagen des Fahrzeuges

	 Verlust der Seitenstabilität beim Bremsen

	 Stabilitätsverlust durch unangepassten 
	 Reifenluftdruck
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Ausrutschen, Stolpern, Fallen	 Fallen vom Dach/durch das Dach und von/		
	 durch
 	 Arbeitsplattformen

	 Verletzung beim Verlassen/Besteigen des 
	 Mannschaftsraumes

	 Verlassen/Besteigen der Kabine

	 Stolpern im Bereich der Bedienstände

Elektrische Gefährdungen

Berührung v. spannungführen-	 Verbindung des Fahrzeuges mit externer 
den Teilen (direkter Kontakt)	 Stromversorgung

Thermische Gefährdungen

Verbrennungen und 	 frei liegende Abgasanlagen
Verbrühungen	

Gefährdungen durch Lärm

Hörverlust	 Lärm am Bedienstand

Überlagerung mit Sprache	 am Bedienstand sind Sprache und akustische 
	 Signale nicht hörbar

Gefährdungen durch Stoffe und Substanzen, die von den Maschinenanla-
gen verarbeitet, angewendet oder abgegeben werden

Flüssigkeiten, Gase, 	 Einatmen von Abgasen
Nebel, 	 Verlust von Batteriesäure
Dämpfe und Stäube

	 Kontakt mit schädigenden Flüssigkeiten und
 	 Dämpfen

Gefährdungen durch Vernachlässigung ergonomischer Prinzipien

Ungesunde Haltung, 	 schlechter Zugang zum Fahrzeug
übermäßige Anstrengung	 (Mannschaftsraum, Ausrüstung, Dach)

Menschliche Anatomie	 Zugang und Anordnung von Bedienständen

Umfeldbeleuchtung	 Stolpern im Bereich der Bedienstände

Menschliches Fehlverhalten	 fehlerhafte Bedienungen

Unzureichende Gestaltung, 	 unzureichende oder verwirrende Angaben
Anordnung oder Kennzeich-	 am Bedienstand
nung von handbetätigten 
Steuerteilen	  

Bezeichnung der Gefährdung	 Möglichkeit/Bereich
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Gefährdungen durch Ausfall der Energieversorgung, Bruch von Maschinen-
teilen und weitere funktionelle Störungen

Ausfall der Energieversorgung	 Herabfallen der Kabine beim Kippen
	 mechanische Beschädigung oder Brandeinwir
	 kung (bei Fahrzeugen der Kategorie 3 
	 nach EN 1846-1)

Ausfall des Steuersystems	 unbeabsichtigte Bewegung des Fahrzeuges, 
	 wenn NA eingeschaltet ist

Fehlerhafte Montage	 fehlerhafte elektrische Verbindung Hoch-/Nieder-
	 spannung (Spannung - Polarität)

Überschlagen, 	 Verlust der Längs- und Seitenstabilität 
Stabilitätsverlust	 (bei Fahrzeugen der Kategorie 3 nach 
	 EN 1846-1 )

	 Verlust der Seitenstabilität sämtlicher Fahrzeuge 	
	 (Überschlagen)

	 Verlust der Seitensteuerbarkeit des Fahrzeuges

Fehlende Sicherheitsmaß-	 Sicherheitsmaßnahmen für betriebsmäßigen
nahmen und/oder falsch 	 Einsatz liegen nicht vor
angeordnete Sicherheits-
vorrichtungen	  

Unzureichende Beleuchtung 	 Stolpern im Bereich des Bedienstandes, 
des Bewegungs-/Bedienungs-	 Mangelhafte Umfeldausleuchtung
bereiches		

Plötzliche Bewegung, 	 Kippen der Kabine
Instabilität bei der 	 Verletzungen durch  unerwartete Bewegung
Handhabung	 der Ausrüstung (Türen, Schübe, Wetterschutz, 
	 Stufen, Masten usw.)

Vernachlässigung ergonomischer Grundsätze bei Fahr-/Bedienposition

Fehlangepasster Sitz, 	 Bei Schwingsitzen Verlust der Steuerung beim 
schlechte Sitzhaltung	 Fahren von Fahrzeugen der Kategorie 3 
	 nach EN 1846-1

	 Verletzung von Personen bei plötzlicher 
	 Bewegung während des Fahrens

Ungeeignete Konstruktion/	 gefahrbringende Betätigung der Ausrüstung,
Anordnung von Stellteilen	 Bedienfelder

Anlauf/Bewegung von 	 unerwarteter oder plötzlicher Anlauf des 
Ausrüstungsteilen mit 	 Fahrzeuges oder von Ausrüstungsteilen
Eigenantrieb	

Bezeichnung der Gefährdung	 Möglichkeit/Bereich
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Mechanische Gefährdungen aufgrund von Bewegungen

Gefährdung betroffener 	 unerwartete oder plötzliche Bewegung des 
Personen durch 	 Fahrzeuges oder der Ausrüstung
unkontrollierte Bewegung	 Unerwartetes Kippen der Kabine bei der 
	 Bewegung (bei Fahrzeugen der Kategorie 3 
	 nach EN 1846-1)

Gefährdung durch Überrollen	 Überrollen des Fahrzeuges (bei Fahrzeugen der 
	 Kategorie 3 nach EN 1846-1)

Gefährdungen d. Batterien, 	 Körperkontakt mit Batteriesäuren
Brandeinwirkungen usw.	

Gefährdungen im Zusammenhang mit der Fortbewegung

Fortbewegung beim Starten 	 unerlaubte Bewegung des Fahrzeuges
der Maschine	

Fortbewegung, ohne dass sich 	 unerlaubte Bewegung des Fahrzeuges
der Fahrer auf dem Fahrersitz 
befindet	

Fortbewegung, ohne dass alle 	 Bewegung des Fahrzeuges
Teile gesichert sind	

Ungenügende Möglichkeit, die 	 gefährliche Bewegung des Fahrzeuges. 
Maschine zu verlangsamen, 	 Verlust der Steuerung des Fahrzeuges
anzuhallen und bewegungslos 
zu machen	

Gefährdungen in Verbindung mit dem Arbeitsplatz

Unzureichende Evakuierungs-	 unzureichender Notausgang
möglichkeiten/Notausgänge	

Im Rahmen einer Gefährdungsbeurteilung sind bei Umbauten bzw. Umrüstungen 
insbesondere anhand der genannten Gefährdungen die tatsächlich bestehenden 
Gefährdungen zu ermitteln, zu bewerten sowie die zu treffenden Maßnahmen 
festzulegen und deren Wirksamkeit zu überprüfen.

Bezeichnung der Gefährdung	 Möglichkeit/Bereich
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8. Zusammenfassung

Im Rahmen der Umsetzung eines Gesundheitsmanagements müssen die 
Kommunen als Träger des Brandschutzes auch den Feuerwehrbereich in ihre 
planmäßigen Arbeitsschutzmaßnahmen einbeziehen.

Dies umfasst auch den Bereich des Fahrens und Transportierens mit Feuerwehr-
fahrzeugen. Hier ist neben der Planung der erforderlichen Fahrzeuge bei der 
Beschaffung und dem Umbau bzw. der Umrüstung insbesondere die Schulung 
der Fahrer der Fahrzeuge zu berücksichtigen. In diesem Medienpaket wird 
letzterer Bereich vorrangig behandelt, da immer wieder neue Fahrer hinzukom-
men und diese die Feuerwehrfahrzeuge eher selten fahren - dann aber häufig 
in Stresssituationen.

Möglichkeiten zur Schulung der Fahrer, die dem sicheren Beherrschen des un-
gewohnten Feuerwehrfahrzeugs dienen, werden im Medienpaket aufgezeigt.

Hinweise zur Neubeschaffung sowie zum Umbau und zur Umrüstung von 
Feuerwehrfahrzeugen sind im nur Begleitheft gegeben, da Feuerwehrfahrzeuge 
einerseits nur selten beschafft bzw. umgebaut werden und andererseits nicht 
alle als Fahrer eingesetzten Feuerwehrangehörigen, an die sich der Film dieses 
Medienpaketes richtet, mit der Beschaffung bzw. dem Umbau betraut sind.

Wichtig ist die Vorbildfunktion des Leiters der Feuerwehr sowie der Gruppen-, 
Staffel- und Truppführer insbesondere beim Anlegen der Sicherheitsgurte. Dies gilt 
in besonderem Maße für Kinder- und Jugendfeuerwehren, bei denen neben dem 
eigentlichen Anschnallen auch die Notwendigkeit von Kinderrückhaltesystemen 
bestehen kann. Sofern in der Feuerwehr keine oder nicht in ausreichender Anzahl 
geeignete Kinderrückhaltesysteme zur Verfügung stehen, ist sicherzustellen, 
dass diese von den Kindern bei Bedarf mitgebracht werden. Vorzugsweise 
sind für den Transport von Kindern Feuerwehrfahrzeuge mit Sicherheitsgurten 
zu verwenden.

Aber auch bei der Ladungssicherung ist ein Vorbild hilfreich, damit sich keine 
Nachlässigkeit einschleicht. Voraussetzung für die Ladungssicherung ist dabei, 
dass alle erforderlichen Materialien, wie z. B. Gepäcknetze, Zurrgurte, Transport-
behälter für Atemluftflaschen u. ä. vorhanden sein müssen, regelmäßig geprüft 
werden und leicht zugänglich sind. Deren sichere Anwendung muss natürlich 
von den Fahrern und den Fahrzeugbesatzungen beherrscht werden.
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Anhang

Die DVD, auf der auch der Inhalt dieses Heftes Bestandteil ist (Text im pdf-Format), 
hat folgendes Hauptmenü:

HAUPTMENÜ der DVD 

Film starten 

Zusatz-
informationen

Personen-
und Ladungs-

sicherung

Fahrer-
ausbildung

Besondere
Gefahren
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Bisher erschienene Medienpakete der 
Arbeitsgemeinschaft der Feuerwehr-Unfallkassen 
seit 1989:

als Medienpaket mit Videokassette

1.	 „Wasserförderung I“  
	 (aktualisiert durch Medienpaket „Wasserförderung – Sicheres Fördern 
 	 von Wasser“) 

2. 	 „Atemschutz im Löscheinsatz“ 
	 (aktualisiert durch Medienpaket „Brandgefährlich“)

3. 	 „UVV Feuerwehren“ 

4. 	 „Gefährliche Stoffe und Güter I“

5. 	 „Wasserförderung II“ 
	 (aktualisiert durch Medienpaket „Wasserförderung – Sicheres Fördern 
 	 von Wasser“)

6. 	 „Technische Hilfeleistung I“

7. 	 „Technische Hilfeleistung II“

8. 	 „Fit For Fire“

9. 	 „Fit For Fire In The Future“

10. 	„Sicher zu Einsatz und Übung“

11.	„Brandgefährlich“

12.	„Jugendfeuerwehr I – Lager und Fahrten“

13.	„Jugendfeuerwehr II – Übungs- und Schulungsdienst“

14.	„Feuerwehrdienstliche Veranstaltungen“

als Medienpaket mit DVD

15.	„Grundsätze der Prävention“

16. 	„Wasserförderung – Sicheres Fördern von Wasser“ 

17.	„Persönliche Schutzausrüstung“

18.	„Feuerwehrwettkämpfe“

19.	„Das sichere Feuerwehrhaus“
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Überreicht durch die zuständige Feuerwehr-Unfallkasse

Feuerwehr-Unfallkasse 
Brandenburg
Müllroser Chaussee 75
15236 Frankfurt/Oder
Telefon: (03 35) 52 16 - 0
Telefax: (03 35) 54 73 99
Internet: www.ukbb.de
E-Mail: fuk@ukbb.de

Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle Hamburg
Berliner Tor 49
20099 Hamburg
Telefon: (040) 30 904 - 9247
Telefax: (040) 30 904 - 9181
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de

Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle 
Mecklenburg-Vorpommern
Bertha-von-Suttner-Straße 5
19061 Schwerin
Telefon: (03 85) 30 31 - 700
Telefax: (03 85) 30 31 - 706
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de

Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord
Landesgeschäftsstelle 
Schleswig-Holstein
Hopfenstraße 2 D
24114 Kiel
Telefon: (04 31) 603 - 21 13
Telefax: (04 31) 603 - 13 95
Internet: www.hfuk-nord.de
E-Mail: info@hfuk-nord.de

Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle 
Sachsen-Anhalt
Carl-Miller-Straße 7
39112 Magdeburg
Telefon: (03 91)  54 45 90
Telefax: (03 91) 54 45 922
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail: 
sachsen-anhalt@fuk-mitte.de

Feuerwehr-Unfallkasse Mitte
Landesgeschäftsstelle 
Thüringen
Magdeburger Allee 4
99086 Erfurt
Telefon: (03 61) 55 18 - 200
Telefax: (03 61) 55 18 - 221
Internet: www.fuk-mitte.de
E-Mail: 
thueringen@fuk-mitte.de

Feuerwehr-Unfallkasse 
Niedersachsen
Bertastraße 5
30159 Hannover
Telefon: (05 11) 98 95 - 431
Telefax: (05 11) 98 95 - 433
Internet: www.fuk.de
E-Mail: info@fuk.de

Feuerwehr-Unfallkasse 
Niedersachsen
Regionalbüro Oldenburg
Staugraben 11
26122 Oldenburg
Telefon: (04 41) 22 28 - 962
Telefax: (04 41) 22 28 - 963
Internet: www.fuk.de
E-Mail: info@fuk.de
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